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Alec Nedic und
Susanna Valentin

Überdurchschnittliche Schulno-
ten, eine hohe Selbstständigkeit
und die Bereitschaft, Mehrauf-
wand zu leisten – das sind die
Anforderungen, die Gymnasien
an ihre künftigen Schülerinnen
und Schüler stellen.

Im Kanton Zürich erfüllen
diese Kriterien viele Jugendliche.
Somachte letztes Jahr jedes fünf-
te Kind imKanton dieMatur. Be-
sonders hochwardieMaturitäts-
quote einmalmehr in derZürich-
seeregion. Vor allem am rechten
Seeufer lag die Quote in Gemein-
denwie Zollikon, Küsnacht oder
Herrliberg bei über 45 Prozent.

Gleichwohl gibt es Jugendli-
che, die aufgrund ihrer heraus-
stechenden schulischen Fähig-
keiten zwar einen gymnasialen
Weg einschlagen könnten, sich
aber bewusst dagegen entschei-
den. Stattdessen treten sie eine
Berufslehre an. «Es handelt sich
dabei um eine kleine Gruppe
und die jeweiligen Beweggrün-
de sind individuell», sagtAnnette
Grüter, Leiterin des Berufsinfor-
mationszentrums (BIZ) des Be-
zirks Horgen.

Umfeld beeinflusst
Berufswahl
Vielen missfalle die Vorstellung,
eine Mittelschule und später
noch ein mehrjähriges Studium
zu absolvieren. Sie möchten et-
was Neues angehen und haben
ein Bedürfnis nach praktischem
Arbeiten. «Manche haben den
Schulalltag auch einfach satt»,
schildert Grüter ihre Erfahrun-
gen mit einem Schmunzeln.

Nicht immer könne das Um-
feld dieser schulisch starken Ju-
gendlichen denWunsch nach ei-
ner Berufslehre nachvollziehen.
Denn der soziokulturelle Hinter-
grund sowie das Umfeld hätten
bei diesem Entscheid einen sig-
nifikanten Einfluss, hält die BIZ-
Leiterin fest.

Wenn die Eltern beispiels-
weise imAusland zur Schule ge-
gangen sind, ist ihnen das Mo-
dell des dualen Bildungssystems
zumeist fremd. Folglich stünden
sie einer Lehre oftmals eher kri-
tisch entgegen. «Das Bildungs-
system der Schweiz ermöglicht
viele andersartige, doch gleich-
wertige Ausbildungswege zum
Gymnasium», sagt Grüter. Diese
Redaktion hat zwei Jugendliche
getroffen, die trotz guten Schul-
noten auf den gymnasialenWeg
verzichten.

—Luke Britt (17),
Zimmermann
Eine magische Anziehungskraft
hatte die kleineWerkstatt imKel-
ler der Familienwohnung von
Luke Britt für ihn schon, seit er
sich erinnern kann. Bereits als
Einjähriger werkelte er an der
ersten geschenkten Hobelbank.
Im Schulalter sägte er mit der
Laubsäge an feinenHolzplatten,
bis er schliesslich richtigeMöbel
herstellte.

«Ichwartete die ganze Schul-
zeit, bis ich endlich nicht mehr
herumsitzen muss», sagt der

17-Jährige. Er absolviert heu-
te eine Lehre als Zimmermann.
Und das, obwohl ihn sowohl der
Primarschullehrer als auch der
Oberstufenlehrer im Gymnasi-
um gesehen hätte. «Meine No-
tenwaren durchgehend sehr gut,
und trotzdemwar fürmich klar:
Ich möchte in die Praxis.»

«Manchmal habe ich das Ge-
fühl, dass meine Kollegen, die
das Gymnasium besuchen, we-
niger im Leben stehen als ich in
der Lehre», sagt der Männedör-
fler und zucktmit den Schultern.
Das zeige sich zum Beispiel im
Umgang mit Geld. «Ich glaube,
es erhält erst dann seinen Wert,
wenn es selbst erarbeitet ist.»
Deshalb bringt er lieber ein
Sandwich von zu Hause mit,
wenn sich seine Gymikollegen
manchmal gleich zwei Döner am
Kebabstand holen.

Den einen Schultag pro Wo-
che in der Berufsschule schätze

er dafürmehr, als es in der Schul-
zeit der Fall war. «Als Ausgleich
zur körperlich anspruchsvollen
Arbeit ist es nun richtig schön,
einmal einen Tag zu sitzen und
zu chillen», bemerkt der ange-
hende Zimmermann lachend.

Aktuell fordere ihn die Lehre
auf eine Weise, wie er sie schät-
ze. Im überbetrieblichen Kurs ar-
beite er in einerGruppe an einem
Elementbau mit, die Errichtung
des ganzen Gebäudes stehe kurz
bevor. «Das ist ziemlich streng,
aber auch eine tolle Herausfor-
derung», erzählt Britt. «Ich ler-
ne ammeisten,wenn ichVerant-
wortung übernehmen kann.»
Das Holz in die Hände zu neh-
men, daraus etwas zu kreieren:
Das ist ein Prozess, für den sich
der Auszubildende noch immer
begeistert.

In eineinhalb Jahren ist er aus-
gebildeter Zimmermann,danach
möchte er die einjährige Berufs-

matur absolvieren. Ob die Schu-
le ihm als Bewegungsmensch
dann leichterfällt,weiss er nicht.
Britt nimmt es gelassen. «Viel-
leicht ist das eine Abwechslung
zum Berufsalltag, die ich dann
auchwieder zu schätzenweiss.»

— Ilario Morelli (18),
Fachkraft Gesundheit
Auch IlarioMorelli hat zurzeit ei-
niges um die Ohren. Der 18-Jäh-
rige absolviert sein letztes Aus-
bildungsjahr als Fachkraft Ge-
sundheit im Spital Männedorf,
schreibt nebenbei eine Matura-
arbeit und bereitet sich auf seine
Abschlussprüfungen vor. Trotz-
dem wirkt er aufgestellt, wenn
ermit seinem ansteckenden Lä-
cheln durch die Geriatrieabtei-
lung schreitet und Patientinnen
sowie die Mitarbeitenden der
Pflege herzlich grüsst.

Anderen Menschen helfen zu
dürfen, das treibe ihn an, er-

zählt Ilario Morelli. «Es faszi-
niertmich, Krankheiten und den
menschlichen Körper zu verste-
hen.» Auch der Meilemer hat-
te nach Abschluss der obligato-
rischen Schulzeit ein einwand-
freies Zeugnis vorzuweisen, das
Gymnasium wäre ihm offenge-
standen. «Ich hatte aber schon
immer ein Bedürfnis nach Ei-
genständigkeit und wollte mein
eigenes Geld verdienen», erzählt
Ilario Morelli.

Trotzdem sträubte er sich lan-
ge dagegen, Bewerbungen zu
schreiben. «Das Gymi war mein
Trumpf,mein Plan B. Er bewirk-
te, dass ich mich zurücklehnte»,
erklärt er nach kurzem Zögern.
Erst einTermin bei derBerufsbe-
ratung habe Schwung in die An-
gelegenheit gebracht. Er bewarb
sich auf ein Schnupperprakti-
kum beim Spital Männedorf.
Dieses absolvierte er erfolgreich
und bekam sogleich das Lehr-

stellenangebot. «Ich sagte zu,
ohne lange zu überlegen.» Die
Ausbildung stelle einen starken
Kontrast zur Schulzeit dar, sagt
er. In der Schule war Morelli nie
auf Hilfe angewiesen, erledigte
selbst die schwierigsten Haus-
aufgaben problemlos alleine. Im
Spital hingegen wird er bei der
Arbeit dauerhaft von einer di-
plomierten Fachkraft begleitet.
Das sei für ihn anfangs befremd-
lich gewesen. «Mir helfen zu las-
sen, ist etwas, das ich hier gelernt
habe», bemerkt der werdende
Gesundheitsfachmann.

Dass er sich gegen das Gym-
nasium entschieden hat, bereut
er bis heute nicht. «Durch die
Lehrewurde ich imUmgangmit
meinen Mitmenschen sensibler,
gleichzeitig aber auch belastba-
rer.» Und mit seiner Berufsma-
tur, die er berufsbegleitend ab-
solviert, stehen ihm in der Zu-
kunft alle Wege offen.

Sie entschieden sich trotz
Vorzeigenoten für eine Berufslehre
Lehre statt Gymnasium Überdurchschnittlich viele Schülerinnen und Schüler aus der Zürichseeregion besuchen das Gymnasium.
Es gibt aber schulstarke Jugendliche, die einen direkten Einstieg ins Berufsleben vorziehen.

Ilario Morelli hat sich statt fürs Gymnasium für eine Lehre als Fachkraft Gesundheit im
Spital Männedorf entschieden. Foto: Sabine Rock

Hier, in seinem Werkraum im Keller, bastelte der Zimmermann-Lehrling Luke Britt bereits
als kleiner Junge. Foto: Manuela Matt


